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am Ufer des Flüßchens Bordan sein Zelt aufgeschlagen. Es nahte der
bestimmte Tag. Am Morgen des Festes aber erschienen statt der Neu-
getauften Haufen bewaffneter Heiden und fielen über die Glanbensboten
her. Die Begleiter des Bonifacins wollten sich zur Wehr setzen. Gr¬
äber trat aus dem Zelt und ermahnte die Seinen, den Kampf zu mei¬

den. „Kinder, fechtet nicht!" rief er ihnen zu; „die heilige Schrift
verbietet uns, Böses mit Bösem zu vergelten. Der Tag, den ich lange
erwartet habe, ist gekommen. Hoffet auf Gott, der wird eure Seelen
erretten." Darauf fielen sie, drei und fünfzig an der Zahl, unter den
Streichen der Heiden, Ueberwinder im Fallen. Die deutschen Christen
glaubten seinen Tod rächen zu müssen. Sie brachten ein großes Kriegs¬
heer wider die Friesen zusammen, verheerten ihr Land, erwürgten die
Männer und führten Weiber und Kinder weg. Die Uebrigbleibenden

erkauften den Frieden dadurch, daß sie äußerlich die christliche Lehre annahmen.
Auf solche Weise sind unsere Voreltern aus dem Heidenthum zur

heilbringenden Erkenntniß Gottes und Jesu Christi gelangt. Aber so
treu auch die Männer waren, die unsern Vätern diese gute Botschaft
mit so vieler Aufopferung verkündigten, so konnten sie das Evangelium
doch nicht anders gebsn, als sie es selbst hatten und kannten, d. h.
schon vermischt und verunreinigt mit mancherlei Menschenlehren, Cere¬
monien und abergläubischen Gebräuchen. Es dauerte noch manches Jahr¬
hundert, bis unsrem lieben Vaterland das reine Licht des Evangeliums

aufging.

141. Sinnsprnche von Luther.

Je tiefer Jemand unter Gott ist, je besser Gott ihn siehet.
Wenn Jenmnd wollte Gott malen und treffen, der müßte ein

solches Bild treffen, das lauter Liebe wäre, als sei die göttliche Natur-
nichts anders als ein Feuerofen und Brunst solcher Liebe, die Him¬
mel und Erde erfüllt.

Gott ist ein solcher Herr, der nichts anders zu schaffen hat, als
nur erhöhen, was niedrig ist, erniedrigen, was hoch ist. brechen,
was gemacht ist, und machen, was zerbrochen ist.

Gottes Werke sind nicht wie Menschenwerke, sondern ganz wider¬
sinnig, es geht also, daß wenn Etwas aufgehen soll, muß es vorher
untergehen.

Gottes Werken gehet es so in der Welt: ehe sie geschehen,
glaubts Niemand; wenn sie aber geschehen sind, achtets Niemand.
Unglaube geht vorher, Vergessen folgt nach.
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